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Der Newyorker Wohnpalaſt Andrew S. Dolans lag an 
der Ecke der 27. Straße und der Fünften ae nicht weit 


vom Madiſon Square entfernt, und Frank Hull war oft 


genug mit etwas zwieſpältigen Empfindungen daran vor⸗ 
übergegangen. Heute verſuchte er zum erſten Male dort 
Einlaß zu erhalten. 
bäude der Aexo⸗Lines hatte er zunächſt Steenwyck telepho⸗ 
niſch von allem benachrichtigt und war dann mit der Subway 
bis zum Madiſon Square gefahren. Von dort bis zum Ziel 
waren es nur noch einige Schritte. 

Er hatte ſtets und ſtändig mit einer gewiſſen Beklem⸗ 
mung an die Stunde gedacht, da er zum erſtenmal Andrew 


S. Dolan gegenübertreten würde; heute verſpürte er zu 
ſeinee Verwunderung weder etwas von Erregung noch von 


Befangenheit. Die Beſorgnis und die Angſt um Gwennies 
Schickſal ließen ihn all das vergeſſen, und außerdem bildete 
er ſich ein daß ihm Andrew S. Dolan, wenn er nur erſt 
erfahren hatte, worum es ſich eigentlich handelte, beide Arme 
öffnen würde. Es ging doch um Gwennies Sicherheit! Und 
er, Frank Hull, war der einzige, der eine Ahnung davon 
hatte, daß Gwennie in Gefahr war. 

; An der Tür des Hauſes 
Klingelzug lange und andauernd in Bewegung. Er hörte 
keine Klingel anſchlagen, und gerade deswegen war es ſo, 
als habe man ihn erwartet, denn nach wenigen Augenblicken 
ging die mächtige, buckelbewehrte Tür vor ihm auf, und er 
fand einem hünenhaften Neger gegenüber, zu dem ſogar 
ein Mann von der Größe Frank Hulls auſſehen mußte. 
Aber er ließ ſich nicht einſchüchtern, ſondern trat ohne Um⸗ 
ſtände ein, um der Gefahr zu entgehen, daß ihm die Tür 
vor der Naſe zugeſchlagen wurde. 

Der Neger in ſeiner ſchokolgdenbraunen, goldverzlerten 
Livree ſtand vor ihm wie ein Fels und ſah ihn aus feiner 
überragenden Höhe mit weiß⸗ ſchwarzen, kugeligen Emaille⸗ 
augen genau jo mißtrauiſch an, wie der geſchniegelte Emp⸗ 
fangschef der Aero⸗Lines. Seine dicken Lippen öffneten ſich. 

„Was wollen Sie?“ 


zu rück. 

„Sie ſind nicht angemeldet?“ 
8 abe log Frank Hull darauf los. „ pelben Sie mich 
ofort!“ 

Dieſer Wortwechſel fand in dem rieſigen Vorſaal des 
Hauſes ſtatt, einem kirchenähulichen Raum, der ohne Zweifel 
auf Frank Hull auch weihevoll gewirkt hätte, wenn zu ſolcher 


Stimmung in der Unterhaltung mit dem Neger Gelegenheit 


geweſen wäre. Er wollte ſeinen Befehl wiederholen, ihn bei 


Dolan anzumelden, als ſich auf der andern Seite des übri⸗ 


en kreisrunden Saales eine Tür öffnete. 
ſchien und ging langſam, 
wenigen Stufen hinab bis auf den koſtbaren Eſtrich und 
blieb dann ſtehen. Er ſah auf den Neger und auf Frank 
Hull mit einem Ausdruck, als überlege er es ſich, ob es 


0 8 würdig wäre, ſich mit der Angelegenheit der beiden zu 


Ein Herr er⸗ 


Bromberg, den 23. September 


Nach ſeinem Mißerfolg vor dem Ge⸗ 


ſetzte Frank den altertümlichen 


„Herrn Dolan ſprechen!“ ſchuauzte Frank genau To arob 


mit würdiger Gelaſſenheit die! 


1927. 


Dieſer vornehme ältere 7 ſah aus wie ein Groß⸗ 
fürſt, der nur zufällig in ſchwarzſeidenen Kniehoſen und 


ſchwarzſeidenen Frack ſteckte. Sein Geſicht war geradezu 


erſtarrt in Vornehmheit. Frank entſann ſich nicht, jemals 


in ſeinem Leben ein Geſicht voll ſo viel ſchweigſamer Würde 


geſehen zu haben. — 
Schließlich kam der Großfürſt mit kleinen, langſamen, 
etwas ſteifen Schritten auf ihn zu, blieb ſtehen, zug das 
Kinn zurück an den Kragen und fragte gedämpft, näſelnd, 
als ſei er ſehr müde und angegriffen: „Wer ſind Sie? 
Eh? Frank Hull — —?” 
„Ja, ich bin Frank Hull! Woher wiſſen Sie — — —?” . 
„Herr Dolan — eh — war gefaßt, war vorbereitet auf 
= 3 Er — lehnte es — ab, Sie zu empfangen! — 
bel 
Der Name galt dem Neger, und eine unſäglich vornehme 
Handbewegung befahl dieſem, die Tür aufzureißen und den 
Beſucher hinauszuwerfen. Aber er ſtand wie angewachſen, 
und wäre der Mann mit den ſeidenen Kniehoſen und der 
Häckſelſprache nicht eigentlich ſo furchtbar drollig geweſen, 
ſo hätte 127 ihm gern einmal mit der Fauſt geantwortet, um 
ſich den Weg zu Dolan freizumachen. Joel blickte ein wenig 
nec een von einem zum andern. Die Tür blieb un⸗ 
geöffne e ; 
Frank trat zwei Schritte näher an den ſteinernen Groß⸗ 
fürſten heran und es mochte wohl irgend etwas Bedroh⸗ 
liches in der Art liegen, wie er bei dieſen zwei Schritten 
ſeinen Körper federnd wiegte, denn der Mann in Seide 
wich unwillkürlich zurück. 
Da brüllte Frank überraſchend plötzlich los: „Sie met» ; 
den mich an! Verſtanden? Hier!“ Er holte Gwennies Tele, 
gramm aus der Taſche und hielt die Unterſchrift dem 
Diener unter die Naſe. „Dies Telegramm iſt von Miß 
Dolan. Verſtehen Sie? Und Miß. Dolan hat mich beauf⸗ 
tragt, ihrem Vater eine wichtige Nachricht zu r e 
Sagen Sie das Herrn Dolan!“ 


Es ſah aus, als habe des Dieners Ohr in dieſem Bade 
noch nie ſolche Sprache vernommen; indeſſen ſchien er ſie 
aber ſeltſamerweiſe doch ſogleich zu verſtehen. Er machte 
zwar anfänglich ein verſtört ratloſes Geſicht, wandte ſich 
dann aber ab und ging den Weg zurück, den er gekommen 
war. Seine Haltung war etwas weniger vornehm als vor⸗ 
hin, das Kreuz nicht mehr hohl, der Kopf nicht mehr ſo 
5 aufgerichtet; es war ein Geſchlagener, der dort 
Abzog 

0 Frauk trat mit dem Bewußtſein eines Siegers, der das 


Schlachtfeld alorreich behauptet hat, ein paar Schritte näher 


in den Raum hinein. Sein Selbſtgefühl war ganz gewaltig 
geſtiegen, nachdem der Diener eine ſo glänzende Abfuhr 
von ihm bekommen hatte, und die prunkhafte Ausſtattun 
dieſes Raumes verfehlte auf ihn alle Wirkung. Er ſa 
nicht einmal auf zu dem köſtlichen, ſchwergoldenen Kron⸗ 
leuchter, der an vielen feinen Goldfäden von der Decke 
herabhing, und der aus einer Moſchee entführt worden war. 
Es war das koſtbarſte Prunkſtück in dieſem Prunkraum. 
Selbſt wenn Franks Gedanken in dieſem Augenbück 
nicht mit andern Dingen beſchäftigt geweſen wären, ſo hätte 
ihm doch auch an einem ruhigeren Tage alles Verſtänd nis 
für dergleichen Antiquitäten gefehlt. Er begnügte ſich da⸗ 
mit, feſtzuſtellen, daß es hier wie in einer Kirche ausſähe, 
nicht wie in einem Wohnhauſe, und er hätte ſich nicht ge⸗ 
wundert, wenn ihm plötzlich der Duft von Weihrauch in die 
Naſe geſtiegen wäre. aß die Glaskuppel dort oben aus 
buntbemalten Scheiben beſtand, fand er mit Rückſicht darauf, 
daß es den Raum ſtark verdunkelte, ſehr unpraktiſch, und 
er war überzeugt, daß er ſich dieſes Haus anders einge⸗ 

richtet hätte. 
— 


Ein leichter Schritt und ein Räuſpern hinter ihm — 
er wandte ſich raſch um, und ihen gegenüber, noch auf der 
oberſten Stufe der Treppe, ſtand Andrew S. Dolan. 

Frank Hull verbeugte ſich tief. Seine Ehrerbietung galt 
in dieſem Augenblick weniger dem Vater Gwennies, als dem 
reichſten Mann dieſer Erde, dem er heute zum erſten Male 
fo nahe gegenüberſtand. k 

Andrew S. Dolan ſchritt langſam die Treppe hinab, und 
feine Würde war echter, zwingender als die des Simili⸗ 
Großfürſten vorhin. Dolan war unſcheinbar gekleidet, ſehr 
korrekt zwar, aber durchaus nicht auffallend vornehm. Er 
war groß und ſchlank, faſt ebenſo groß wie Frank Hull. 
Sein Haar war ſchneeweiß, ſorgfältig geſcheitelt und noch 
ſehr dicht. Man verwunderte ſich über das Weiß dieſer 
Haare, denn Dolans Geſicht ſah jugendlich friſch und roſig 
aus. Ein paar Falten in den Augenwinkeln, ſonſt zeigte 
es keine Runzeln. Die breite, nicht allzu hohe Stirn war 
ebenſo glatt wie die Wangen, Dolans Geſicht ſah gütiger 
aus, als Frank nach den Bildern, die ihm bisher vor die 
Augen gekommen waren, angenommen hatte. Nur um den 
ziemlich ſchmallippigen und etwas zu breiten Mund zog 
ſich beſtändig ein Ausdruck, der wie verhaltener, gutmütiger 
Spott ausſah. f ; 

Diefer Spott vertiefte ſich noch, als Dolan an Frank 
das Wort richtete, da dieſer ſelbſt keine Anſtalten traf, das 
Schweigen zu unterbrechen. 3 17 
„Ihre Hartnäckigkeit ſollten Sie an eine beſſere Sache 
ſetzen, Herr Hull. Man muß aber wohl ſoviel Geduld be⸗ 

8 Sie dürfen mir ſagen, womit Sie ſich wichtig machen 
wollen!“ 

Dolan lächelte. Aber Frank wollte aufbrauſen. Er 
brauſte nicht auf, ſondern ſtellte ruhig und ſachlich feſt, wie 
ſich das in Dolans Gegenwart gehörte: „Ich will mich 
nicht wichtig machen, Herr Dolan. Ich habe Ihnen eine 
äußerſt eruſte Nachricht zu überbringen.“ 1 

„Von Gwennie?“ fragte Dolan ſchnell, und man ſah es 
ihm an, daß er in ſeiner Geringſchätzung Frank Hull 
gegenüber wankend wurde. 


„Nicht eigentlich von Gwennie,“ erwiderte dieſer, „ſon⸗ 


dern über Gwennie.“ „ 

„Das alte Miſttrauen kehrte auf Dolans Geſicht zurück, 
und Frank fügte ſchnell hinzu, um jedem Einwand zuvor⸗ 
zukommen: „Gwennie befindet ſich in Gefahr!“ 

Dolan kniff das rechte Auge ein wenig zuſammen. 

In welcher Gefahr?“ g 

Keine Spur von Beſorgnis war in feiner Stimme, 

„Hat Ihnen Gwennie ſchon mitgeteilt, daß ſich an 
Bord der „Springflower“ außer den Damen 
Geſellſchaft von angeblichen engliſchen Studenten befindet? 

„Nein, davon weiß ich nichts. — Nun — und —?“ 

5 . Ihnen von Anfang an erzählen?“ Br 

„Bitte “ d 

„Gwennie ſagte mir, als ich fie in Saucelito eine 
Stunde vor Abfahrt der „Springflower“ ſprach, daß Miß 
Schuyler einen Oxforder Studenten, einen angeblichen 
Lord Hurrogate, zur Teilnahme an der Reiſe eingeladen hat. 
Der Lord nahm die Einladung an und brachte eine ganze 
Schar von Freunden mit. Unter dieſen Freunden ſoll ſich 
auch ein Herzog von Ellisburne befinden — — —“ 

„Nun ja! Was geht mich dieſer törichte Streich der 
jungen Damen an? Was hat er zu tun mit der angeblichen 
nen in der ſich nach Ihrer Anficht meine Tochter befinden 


„Wir haben feſtgeſtellt, Herr Dolan, daß es einen Herzog 
von Ellisburne in der ganzen engliſchen Ariſtokratie über⸗ 
haupt nicht gibt!“ 5 5 

„Wer: wir?“ 

„Ein mir befreundeter Reporter und ich.“ 

„Dolan zog die Stirn böſe zuſammen. 

„Was hat ein Reporter mit dieſer Geſchichte zu ſchaffen?“ 

„Nichts, als daß er eben feſtſtellte, daß der Herzog von 
Ellisburne ein Hochſtapler, wenn nicht Schlimmeres iſt! 


Aber das iſt noch nicht alles, Herr Dollan. Ebenſo bedenk⸗ 


lich iſt es, daß ſich ein Lord Hurrogate gar nicht an Bord 
der „Springflower“ aufhalten kann, weil der Lord in Wirk⸗ 
lichkeit augenblicklich in Cornwall bei ſeinem Vater iſt.“ 

„Es kann mehrere Lords dieſes Namens geben!“ 

„Nein, es gibt nur dieſen einen!“ Dolans Blick gab zum 
erſten Male Franks Augen zaudernd, unſicher und nachdenk⸗ 
lich frei. Er überlegte und ſchien nicht ganz ohne Beſorg⸗ 
nis zu ſein, dann zuckte er die Achſeln. 

„Ich halte von alledem nichts. Ein dummer Streich — 
nichts weiter!“ 

„Es iſt mehr als ein dummer Streich, Herr Dolan!“ rief 
Frank beſchwörend. „Ich habe einen untrüglichen Beweis 
dafür, daß ein Telegramm, das ich Gwennie nachſchickte, an 

ord der „Springflower“ unterſchlagen worden iſt. Ihre 
Antwort an mich wurde gefälſcht.“ 

„Welchen Beweis haben Sie dafür?“ g 

Frank gab Dolan das Telegramm und ſprach von all 


eine ganze 


den ſicheren Beweiſen, die ſeinen Verdacht erhärten ſollten. 
Dolan hörte zu und gab das Telegramm ſchließlich zurück. 

„Sie müſſen ſich irren. Ich ſehe keinen vernünftigen 
Grund dafür, daß ſich Hochſtapler an Bord der „Spring⸗ 
flower“ geſchlichen haben ſollen. Welchen Zweck ſollte das 
haben? Was hätten die Damen von ein paar ſolcher Ver⸗ 
brecher im Ernſt zu befürchten? Nichts! Vielleicht nur 
einige harmloſe Diebſtähle. Sollten die Leute aufmucken, 
ſo würfe man ſie über Bord.“ 

„Ich fürchte, Herr Dolan, Sie unterſchätzen die Gefahr. 
Nehmen wir au, daß die Hochſtapler ſchwer bewaffnet ſind, 


daß es ſich nicht um ein, ſondern um zwei oder drei Dutzend 
handelt — was dann?“ 


Dolan lächelte. 

„Sie ſollten Ihre Stellung bei mir aufgeben und zu 
den Filmleuten nach Hollywod gehen, Herr Hull! Sie 
ſehen Geſpenſter! Nehmen Sie im Ernſt an, daß die Be⸗ 
ſatz des Schiffes nicht fertig wird mit einer Handvoll 
Verbrechern?“ 

Der andere zuckte die Achſeln und ſchwieg. 

„Nun gut“, fuhr Dolan fort, „als Sie hierher kamen, 
wollten Sie gewiß nicht nur von Ihren Befürchtungen 
ſprechen, ſondern Sie wollten auch Vorſchläge machen, wie 
die angebliche Gefahr abzuwenden iſt. Was wollten Sie 
vorſchlagen?“ 

„Flugzeuge hinter die „Springflower“ her!“ 

Dolan drehte ſich plötzlich um, tat ein paar Schritte, 
machte abermals kehrt und ſchüttelte den Kopf. 

„Die ganze Welt würde vor Gelächter berſten, wenn 
ich der „Springflower“ Flugzeuge nachſchickte!“ f 

„Wollen Sie lieber die Sicherheit der jungen Damen 
aufs Spiel ſetzen? Iſt es ſo ſchlimm, ſich lächerlich zu 
machen?“ 

„Es gibt nichts Schlimmeres als das, junger Mann!“ 

Frank war ratlos, niedergeſchlagen, und alle Hoffnung 
ging ihm verloren. 5 

„Herr Dolan, ich bin überzeugt, ich habe das ſichere Ge⸗ 
fühl, daß den Damen Gefahr droht —“ 

„Sie ſehen Geſpenſter, Herr Hull. Tun Sie, was Sie 
wollen. Telegraphieren Sie an Gwennie, was Ihnen bes 
liebt. Aber muten Sie mir nicht zu, an dem dummen 
Streich der jungen Damen teilzunehmen.“ 

nen es alſo ein für allemal ab, Flugzeuge — —“ 

„Ja. 

„Herr Dolan — — — alle Verantwortung ruht jetzt bei 
Ihnen. Ich war verpflichtet, zu warnen! Ich habe es ge⸗ 
tan! Sie allein konnten helfen! Sie lehnen ab! Alle Ver⸗ 
antwortung ruht jetzt auf Ihnen.“ j 

„Ich nehme fie gern auf mich. — Im übrigen, Herr 
Hull, Ihren guten Willen in Ehren, ich zweifle nicht daran. 
Wenn Sie jetzt nach Hauſe gehen, ſo benutzen Sie, bitte, Ihr 
Alleinſein dazu, darüber nachzudenken, ov es Ihnen nicht 
ſogar willkommen wäre, wenn die „Springflower“ in Ge⸗ 
fahr geriete.“ 5 a 

„= — — in Gefahr geriete?“ wiederholte Frank 
ahnungslos. „Was meinen Sie damit, Herr Dolan?“ 

„Ich meine, daß Sie — hoffentlich unabſichtlich — aus 
dieſer offenbar recht harmloſen Geſchichte mit ſehr gering⸗ 
fügigen Gründen ein fabelhaftes Abenteuer machen. Laſſen 
Sie mich Ihnen die Wahrheit ſagen! Es iſt Ihr Wunſch, 
eine Rolle zu ſpielen, ſich mir aufzudrängen — ich bitte! — 
keine heftige Erwiderung! Sie ſind anderer Meinung! 
Gut! Ich bleibe bei der meinigen, ſo lange ich noch täglich 
von meiner Tochter ein Telegramm bekomme, daß es ihr 
an Bord der „Springflower“ ſehr gut geht. Und wenn ich 
Sie, Herr Hull, nicht für einen törichten Phantaſten halten 
ſoll, ſo tun Sie gut, ſich meiner Meinung anzuſchließen.“ 

Dolan machte eine kurze Bewegung mit dem Kopf, wo⸗ 
mit er Frank bedeutete, daß die Unterhaltung zu Ende ſei. 
Er trat gleichzeitig einen Schritt zurück und wandte ſich halb 
der Treppe zu, die in die inneren Gemächer des Hauſes 
führte. . ; 

Frank tat feinen Einwand mehr. Man hielt ihn für 
einen Lügner. Er hatte nichts darauf zu erwidern, und 
war ſich im Augenblick nicht einmal ganz ſicher darüber, ob 
nicht etwa Dolan doch recht hatte, ob es ihm nicht doch nur 
darauf ankam, eine Rolle zu ſpielen. Vielleicht übertrieb 
er vor ſich ſelbſt aus dieſem Grunde die Gefahr, in der ſich 
Gwennie befinden ſollte. 


Er ging, Er verließ als Gedemütigter und Geſchla⸗ 

gener das Paus, er war in bitterſchlechter Stimmung. 
So lief er Steenwyk in die Arme, der ihn vor Dolans 

Haus ungeduldig und nervös erwartete. ö 


= (Fortſetzung folgt.) 


Spanienreiſe. 
Von Friedrich Juſt. 


. — — 


L 9. 
Montſerrat. 


Von Madrid geht's wieder durch Einöden und rotes 
Kalkgeſtein über Alcala, die alte Univerſitätsſtadt, zur Höhe 
der Sierra de Guadarrama und hinab, an Burgruinen vorbei, 
ins Tal des Jalon. Was von deſſen Waſſern durch Schöpf⸗ 
räder bewäſſert wird, iſt üppiges Fruchtland, das andere 
aber bleibt eine einzige Gebirgswüſte. as Geſtein iſt rot⸗ 
braun, unzählige Höhlenwo nungen öffnen es, auch die 
Waſſer des Fluſſes find rötlich gefärbt... Brücken und 
Tunnel... das Ebrobecken mit grüner Flußebene und öden 
Bergzügen . Saragoſſa, das er) aniſche Kevelaer 
mit der heiligen Jungfrau vom Pfeiler, die ihren Namen 
nach dem Pfeiler hat, auf dem nach der Legende den nach 
Santiago de Compoſtela 7 Apoſtel Jakobus die 
Muttergottes erſchienen ſein ſoll, und die als Schlachtruf 
„Santiago und die Feen todesmutige Scharen begeiſtert 
hat von den Glaubenskämpfen des Cid bis zu der helden⸗ 
mütigen Verteidigung gegen die napoleoniſchen Raub⸗ 
ſcharen. .. Das Ebrotal enttäuſcht mich, kein Schiff und 
leine Fähre, verſandet, keine ſagenbeſungenen Burgen, nur 
ſonnenverbrannte rötliche baufällige Lettenziegelanhäufungen 
von Städten, ohne maleriſchen Hauch... Dann e 
Tunnel und Viadukte, Brücken über Wildbäche, wir fahren 
am Meer entlang. 0 

Barcelona, das Mancheſter Spaniens, der brodelnde 
Keſſel der Aufſtände, die Hochburg des Katalanismus, der 


(Nachdruck verboten.) 


Mittelpunkt des Sozialismus, liegt anmutig am Meere und 


ſteigt zu den Höhen des Tibidabo und Montjuich auf. Die 
mit ſchattigen Platanen bepflanzte Rambla führt mich nicht 
nur an wunderduftenden Blumenſtänden vorüber, ſondern 
geigt mir auch einen Ausſchnitt aus dem Volksleben: Dreh⸗ 
laviere, Gitarren, a Mandolinen, Flöten, Klarinetten 
und die dazu gehörigen Bläſ 0 
lange Schwarzhemden... 7 leute mit langen Stöcken 
und faltigen Hoſen. Die gotiſche Kathedrale drängt ſich 
inmitten mittelalterlich enger düſterer Straßen empor. Innen 
iſt ſie ganz dunkel, nur durch . e kleine Fenſter 
lugt verſtohlen die Sonne. An einem Kapitel des Ordens 
vom goldenen Vließ in dieſer Kathedrale am 5. März 1519 
hat auch neben dem Prinzen von Oranien und Herzog Alba 
der Polenkönig 2 I. teilgenommen. Vor der Kirche 
lagern wie üblich die Bettler; ich ſehe gerade, wie der eine 
mit der Krücke wütend nach einem Prieſter ſchlägt. Ein 
lichter gotiſcher Kreuzgang umſchließt einen Palmenhof und 
ein von ſchnatternden Gänſen belebtes Waſſerbecken. 
6 1 Barcelona feſſelt mich nicht. Mich zieht's zum 
San 
In der Frühe des Sonntags beginnt die Gralfahrt. 
Zeitgemäß im Auto. Mit mir 2 5 nur junge Ehepaare 
Und ſolche, die es werden wollen, ſoll doch die Muttergottes 
vom Montſerrat an Eheſegen die Fülle haben. Der Tibidabo 
üllt ſich noch in Nebel. Palmenhaine, ſchwarze Ziegen, 
ſelreiter, Weingärten, verſchlafene kleine Städte mit engen 
Straßen und winzigen Märkten, der Llobregat mit Oelbäumen 
am ruhigen Waſſer — alles zieht am Fenſter des ſauſenden 
Autos vorüber. Da ſteigt vor uns ein Zackenberg auf... 
unvermittelt wie eine langgeſtreckte Felſenburg mit Zinnen 
aus der Ebene... wie eine Hochwacht, einſam und maje⸗ 
ſtätiſch. .. die Spitze iſt gleich Walhall durch Nebel wie in 
erſchauerndes Geheimnis gehüllt. Wir kommen näher heran. 
Die Kammlinie erſcheint wie von einer Säge zerriſſen und 
ge chnitten, e der Berg auch den Namen Montſerrat, 
„h, der „geſägte Berg“. In dem Weißgrau kommen rötliche 
lecken und ſchwarze ge en hervor. Wir Be am Fuße. 
uf eingeſprengter Felſenſtraße ſauſen wir in Windungen, 
ſchroff über dem Llobregat, unten Oelbäume und Wein⸗ 
reben, oben Pinien und immergrüne Sträucher. Bis Moni⸗ 
ſtrol. Dann hinauf. Das Fräulein im ſchwarzen Spitzen⸗ 
ſchleier neben mir, das ſich bei der Abfahrt in Barcelona 
ängſtlich bekreuzigt hat, ſchaut unverwandt und krampfhaft 
nach der Felſenwand. Wahrlich, ihr könnte auch auf meinem 
Platze dicht am Fenſter ſchwindelig werden. teil fällt der 
Berg ab, grauſende Abgründe tun ſich auf. Moniſtrol erſcheint 
tief unten wie eine Spielzeugſchachtel. Am Felſen ſieht man 
in Zweidrittelhöhe über Riſſen und Brüchen ein angeklebtes 
Schwalbenneſt, das Kloſter. 8 und grünes Buſch⸗ 
werk mildern die ſchreckhaften Felsabſtürze. Aus dem Tunnel 
kriecht die Zahnradbahn hoch. Wir überqueren die Schienen. 
Neben dem Bahnwärter mit einem leeren Aermel ſteht in 
ernſthafter i ein Hund mit rotem Rock und 7 5 
wärtermütze, mit blumenumwunden em Dienſtknüppel ſalu⸗ 
tierend. Das Auto hält einen Augenblick, die Fenſter werden 
niedergelaſſen und „große“ oder „kleine Hündinnen“ — jo 
werden die 10 und 5 Centimos ſcherzhaft nach dem Löwen⸗ 


er und Spieler... Schuhpuber... - 


die dunkle Kapelle in der 


wappen darauf genannt — fliegen unter Le hen hinaus. 
Ein Hotel hat ſich am waldigen Hange angeſchmiegt. No 
ein wenig höher und um die Ecke. Das Auto hält nach 
2 ſtündiger Fahrt vor dem Kloſter. 

Ein großes Getriebe herrſcht vor den Kloſterbaulich⸗ 
keiten, dem Automobilſchuppen, Unterkunftshäuſern, Reſtau⸗ 
rant, Poſt, Verkaufsläden, und auf dem freien Platze mit der 
Marienſäule iſt Markt mit Obſt und Gemüſe. Eine Schar 
Nonnen mit weißen Flügelhauben eilt zur Kirche. Durch 
ein Torgebäude gelangt man auf einen von Bogengängen 
umgebenen Hof. Ueber dem Kircheingang ſteht als Ueber⸗ 
ſchrift: „Leo XIII. hat die Maria von Montſerrat zur Haupt⸗ 
patronin von Katalonien erklärt.“ Die Frauen und Mädchen 
bleiben ein wenig ſtehen und ſchlagen graziös das ſchwarze 
Spitzentuch über den Kopf oder legen ein — Taſchentuch 
auf die Haare, Frauen mit unbedecktem Kopf werden ſon 
wie in allen Kirchen Spaniens unerbittlich von den Kirchen⸗ 
dienern ber- Kieche ik d 

In der Kirche iſt die Meſſe im Gange. Das Schiff iſt 
dunkel, aber kein Prieſterchor verwehrt, wie ſonſt, den Blick 
auf den Altar. Der ſtrahlt in einem Kerzenmeer. Um das. 
Schiff zieht ſich ein Kapellenkranz, in dem aber nur einzelne 
Lichter gloſten. Vorn zu beiden Seiten des Altarraumes 
ſtehen brennende Lichterpyramiden, die dauernd vermehrt 
werden durch die Weihkerzen, welche die ankommenden 
Pilger bringen und anzünden. Vom Altar aber ſteigt Weih⸗ 
rauch auf zu einem weißen Kleide mit fünf ſchwarzen Flecken 
darin, zwei Häuptern und drei Händen, einer glitzernden 
Krone und einer darüber ſchwebenden Taube. Das iſt die 
„Santa Imagen“, das „Heilige Bild“, das nach der Legende 
von Lukas verfertigt, von Petrus nach Spanien gebracht, 
zur Maurenzeit verſteckt, aber 880 von Hirten in einer Grotte 
entdeckt worden ſein ſoll und den Anlaß zur Gründung des 
Kloſters gegeben hat. Wundervoller Geſang ertönt — auf 
dem Montſerrat iſt eine berühmte Schule für geiſtliche. 
Mufit — helle Knabenſtimmen mit vollem Männergeſang 
im Wechſel. Die Prozeſſion beginnt. Voran das Kruzifix 
und die Pilger mit den Weihkerzen in der Hand, dahinter 
der Knabenchor mit den Mönchen, feierliche Lieder ſingend, 
dann der Baldachin über dem Prieſter, mit der Monſtranz, 
und zum Schluß die Frauen. So geht's in lichtglänzendem 
Zuge an den Seitenkapellen herum zum flammenden Altar. 
Ein einzigartiges Bild. ch trete als Proteſtant zurück an 
€ 0 cke. Da liegt ein großes Kruzifix, 
wie verlaſſen, mit zwei flackernden Lichten zur Seite. 

Nach einem Imbiß mache ich einen Rundgang zu der 

kleinen Kapelle auf vorſpringender Felsnaſe hinter der 


Kloſterkirche und ſchaue im Schatten feierlicher Zypreſſen 


über das tiefe Tal des Llobregat. An luſtigen Pilgergruppen, 
die am kniſterndenden Feuer ihr Mittagmahl bereiten, 
vorüber, ſuche ich die Sicht über die Ebene bis zur Pyrenäen⸗ 
kette. Da der Ueberblick nicht 85 genug iſt, fahre ich mit 
der Drahtſeilbahn in einer Felsrinne nach der Höhe der 
Einſiedelei San Juan. Von hier hat man eine erhabene 
55 0 1 Tief unten liegt das Kloſter. Rings ſtehen die 
Wundergebilde des Felſengrates, a e und kegel⸗ 
förmig, einzeln oder in Gruppen, bald wie Baſtionen, bald 
wie verzauberte Köpfe von Rieſen oder Mönchen, Wächter 
an Wächter in Stein, wie verſteinerte Hüter des Grals. 
Eine nachdenkliche Einſamkeit. .. jo könnte es ſein, wenn 
nicht überall ſchwatzende und ſchmauſende Pilgergruppen 
und kichernde und liebegirrende Einzelpaare die Beſinn⸗ 
lichkeit ſtörten. Auto und Drahtſeilbahn, Pilgertrubel und 
Sonntagsverluſtiererei dürften auch wenig geeignete Wege 
und Wanderereleit zum Gral ſein. 

Be hieß die⸗ 


Munſalväſche, das heißt 
ſer unzugängliche Zackenberg im Mittelalter. Hier 
war die Brand, Ritter ohne Makel, voll Keuſch⸗ 
heit und Treue, die Templeiſen, hüteten den Gral, 
einen Wunderſtein oder eine Abendmahlsſchüſſel, in der 
digen von Arimathia das aus der Seite des Gekreuzigten 
ließende Blut aufgefangen haben ſoll. Das A des 
Grals erhielt das Leben. Nun war der Gralskönig Anfortas 
im Dienſte ſinnlicher Minne von einem vergifteten Speere 
wund geſtochen worden, hatte furchtbar zu leiden, konnte 
aber nicht den erſehnten Tod finden, da der Gral ihn am 
Leben erhielt. Da kam Parzival, der „reine Tor“, zur Grals⸗ 
burg, ſah die Schmerzen des Gralskönigs, unterließ aber, 
eingedenk der Lehre Gurnemanz', nicht zu viel de fragen, 
die löſende Frage des Mitleids nach dem Grunde des Wehs. 
Damit ging der zum Gralskönig Erleſene des Heils verluſtig. 
Parzival mußte nun als irrender Ritter viel hin und her 
kämpfen und ſtreiten, aber, da er ſeinem Weibe die Treue 
ielt und im Kampfe wacker blieb, fand er den en zur 

ralsburg wieder und ward nach getaner Frage Gralskönig, 


Wolfram von Eſchenbachs Sang und Wagners Muſik 
warten in mir auf das Finden des Grals. 
warm muß ich aber wieder hinab⸗ 


Im luſtigen Pe 0 
fahren. Vor dem Kloſter werden volkstümliche Weiſen zu 
Ehren der Maria vom Montſerrat von Muſitſchülern und 


Zune geübt und geſungen. . zieht's wieder zur Kirche. 
eihrauchduft liegt noch in dem halbdunflen Schiffe. Das 
Lichtermeer vor dem Altar iſt erloſchen, nur die Pyramiden 
der Weihekerzen . Das Madonnenbild hoch über 
dem Altar iſt deutlicher zu erkennen. Unmäßig ſtolz blickt das 
e Geſicht aus koſtbaren Gewändern herb. Gerade 


beugt ſich von der Seite die weiße Haube einer Nonne über 
5 ſchwarze Hand mit dem Weltapfel, und in ununter⸗ 
rochener 


eihe folgt ein Puger dem andern und küßt die 
Hand der Madonna und das aufgehobene 

gekrönten Kindes, vornehmlich Frauen, alle 
einem Kinde auf dem Arm, das ebenfalls zum Kuß über 
die Hand des göttlichen Kindes gehalten wird, aber auch 


ner. 8 
Die Zeit drängt 175 Rückkehr. Das Auto tutet. Lieb⸗ 
tojend umarmen ſich die Paare auf den Sitzen, als ob ſie 
Gewährun . 
ir aber iſt's, wie wenn ein Traum meines Lebens 
zu Ende ſei. Den Gralsberg habe ich betreten, den Gral 
aber habe ich nicht gefunden. 
ſt das nicht unſer Schickſal? Der Gral 75 nicht etwas 
1 ſondern e nicht Fels und Holz, 
ſondern Geiſt, nicht Wallfahrt, ſondern Gnade, 
Wer iſt der Gral? Das ſagt ſich nicht; 
doch biſt du ſelbſt zu ihm EEE As 
bleibt dir die Kunde unverloren. — 
Kein Weg führt zu ihm durch das Land, 
und niemand könnte ihn beſchreiten, 
den er nicht ſelber möcht' geleiten. 


Darum bleibt es weiter beim Suchen des Grals. 
10. 
Heimfahrt. 
3d wei ſchwer bewaffnete Poliziſten mit dem ſchwarzen 
Sd oner ihrer nackenſchirmigen Mütze begleiten, 
wie üblich, den Zug an der Küſte entlang bis Port⸗Bou am 
blauen Meere. g 

Dann beginnt Frankreich. ; 

Ich leiſte mir den Luxus, im Speiſewagen nach den 
Tagen des Knoblauchs ein halbwegs europäiſches Eſſen zu 
koſten. Der franzöſiſche Kellner aber bewertet dafür auch 
den franzöſiſchen Frank gegenüber der ſpaniſchen Peſeta in 
wahnſinniger Höhe. Da ich wohl in meinem Leben niemals 
mehr in dieſe Gegenden kommen werde, will ich wenigſtens 
einen 1 Eindruck der Riviera gewinnen. Ich wähle 
deshalb nicht den nächſten Weg über Paris oder durch die 
Schweiz, ſondern fahre über die Rhone bei Tarascon nach 
Marſeille, von dort durch Oliven, Maulbeerbäume, Pinien, 
Eukalyptus, Palmen, Agaven und Roſen am Waſſer des 
Meeres entlang über Cannes nach Nizza, weiter unter 
der hochgelgenen Meeresterraſſe von Monte Carlo nach 
Mentone und zur franzöſiſchen Grenze. 8 

In dem maleriſch über dem blauen Meere am Felſen 
" emporgebauten Ventimiglia machen ſich ſchon die kleinen 
Italiener mit kurzen grau⸗grünen Mäntelchen, aufge⸗ 
ſchlagenen Ace mech und keckem Federchen in knabenhafter 
Aufgeblaſenheit wichtig. Die Riviera di Ponente entrollt 
ſich mit den Palmen von Bordighera, der Tragödienſtätte 
des Kaiſers Friedrichs III., San Remo, den Zuypreſſen 
Alaſſios. chier wird das Auge müde von dem Schauen 
fo reicher Pracht der Natur. Da es regnet, fahre ich in Genua 
ohne längeren Aufenthalt weiter und ſehe am Morgen aus 
dem Waſſer die Stadt Venedig aufſteigen. Ein unvergeß⸗ 
licher Eindruck — der große Kanal mit den Paläſten links und 
rechts... die ſchwarzen Gondeln und Gondeliere... der 
unvergleichliche Markusplatz mit dem taubenumſchwirrten 
Markusdom, Kampanile, Dogenpalaft... 

Ueber das liebliche Verona, das Heldenbereich Dietrichs 
von Bern, an der milchig⸗grünlichen Etſch zur Berner 
Klauſe und dann ins italieniſch gewordene Südtirol. 

In Bolzano ſteige 19 in einem Hotel an der Piazza 
Vittorio Emanuele ab. ach vier Wochen höre ich zum 
erſten Male wieder lauter deutſche Laute um mich. Der 
Platz ward noch vor kurzem Waltherplatz genannt, und unter 
dem Walther war der Minnefänger Walther von der Vogel⸗ 
weide gemeint, und die Stadt hieß und heißt noch bei den 
Eingeſeſſenen Bozen. Da rauchen Talfer und Eiſack, und 
der ſchneeige Roſengarten ichaut von hohen Bergen wie aus 
überirdiſcher 5 herab. Bei Sonnenſchein geht's über 
den Brenner (Brennero) nach Oeſterreich, an Innsbruck und 
Kufſtein vorbei, viel zu ſchnell für das ichauende Auge, aus 
deutſchem in deutſche Lande, 

Am nächſten Tage ſtaune ich im Berliner Tiergarten 
unter rotblühenden Kaſtanien, die ſich in den Teichen der 
Fal e ſpiegeln, über die Schönheit des deutſchen 

e 8 

Und am Sonntage freue ich mich zu Hauſe bei Bromberg 
unter blühenden Kirſchbäumen am ſpogenden Kornfelde der 
‚Heimat und laſſe Spanien mit all ſeiner ſüdlichen Palmen⸗ 


n oder mit 


e und Roſenpracht Spanien ſein BB EN Eh 


N N FR 
ere 3 Wer 


A des 


Doktor Müller und ſein erſter Patient. 


Daß zu einem eben „niedergelaſſenen“ jungen Arzt gleich 
von Anfang an, am erſten Tage, Patienten in die Sprech⸗ 
ſtunde kommen, gilt nicht als Regel. Im Gegenteil: dieſer 
„erſte Tag“, an dem ſo ziemlich jeder Arzt zwei Warte⸗ 
zimmer hat, eines, in welchem die Patienten auf den Arzt 
warten — ſollen, und ein zweites, in dem der Herr Doktor 
auf die Patienten wartet, ſoll, wie behauptet wird, ſehr oft 
ſehr viel länger dauern als 24 Stunden. Um ſo freudiger 
bewegt war Kollege Müller, als er in dem für die Patien⸗ 
ten beſtimmten Wartezimmer gleich am erſten Tage ſeiner 
Praxis einen einfach, aber anſtändig gekleideten Mann ſah. 
Und um ihm zu imponieren, ging er zunächſt an ihm vor⸗ 
über in den Korrider zum Telephon, als ob man ihn ange⸗ 
e hätte, und ließ natürlich die Tür zum Wartezimmer 

n. 
„Jawohl, hier Doktor Müller“, rief er mit glänzend ge⸗ 
ſpielter vornehmer Zurückhaltung in die Muſchel hinein, 
„wohin ſoll ich kommen? Villa Milliona, zur Frau Ba⸗ 
ronin Edelſchön? Jawohl, ſofort nach der Sprechſtunde!“ 
Wandte ſich dann mit beſcheidenem Stolz zu dem Manne im 
Wartezimmer: „Alſo, wo ſehlt's denn?“ 

Der Mann war ein bißchen verlegen. 

“q munterte Doktor Müller ihn auf, „mir können 


Sie's un = 
8 ruhig jagen! 


„Tja“, meinte der Mann, „eigentlich bin ich ja kein 
Kranker, ſondern bloß vom Poſtamt. Sie haben doch ein 
Telephon bei uns angemeldet, und weil bisher bloß der 
3 da iſt ohne Anſchluß, jo ſoll ich ihn nun in Betrieb 


Kollege Müller iſt ſeither von dieſer Art des Impo⸗ 
nierens abgekommen. Karl Ander. 


DI Rätjel-Ede 


Rätſel. 
Auf einem Gang, den jüngſt ich unternahm, 
Das Rätſelwort mir vor die Augen kam, 
Und was drin ſaß, das offenbart ſich leicht, 
Wenn man das erſt' und letzte Zeichen ſtreicht. 


*. 


Wort⸗Rätſel. 
Wie trat mein Zweites doch fo heldenhaft 
Mein Erſtes an, ob's gleich zum Tode führte! 
Sein leuchtend Beispiel, ſeiner Rede Kraft, 
Des Landes Unterdrücker knirſchend ſpürte. 
is ſchmählicher Verrat ihn hat umſtellt, 

3 war ein echter Sohn der Bergeswelt. — 
So auch das Ganze. Doch der ſchafft Geſtalten, 
Die dich erfreu'n, erheben, unterhalten. 

3 


Auflöſung der Rätfel aus Nr. 190. 
Füll⸗Rätſel: 


= KASTANIE 
* 


Buchſtaben⸗Nätſel: 


Mai, Ohorn, Neger, WaSchhaus, Treue, 
Hanſel, ERael, Mo Tor, Kle de, KRopf, 
Mete Or, SPiegel, Winde, KLaſſe, 
= Konſtantinapel. 
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